
Underwood-Schreibmaschine	 thront	 artig	 auf
dem	 Tisch	 und	 wartet	 wie	 ein	 Klavier	 darauf,
dass	 ich	 die	 erste	 Taste	 anschlage.	 Zunächst
setze	ich	jedoch	Wasser	auf.	Eine	Tasse	Kaffee
im	Büro	ist	mein	einziges	Frühstück.	Es	klingt
vielleicht	lächerlich,	aber	wenn	ich	behauptete,
der	Kaffee	 habe	 nichts	 damit	 zu	 tun,	 dass	 ich
für	die	amerikanische	Armee	arbeite,	würde	ich
lügen.	 In	 der	 Ablage	 liegen	 bereits	 neue
Dokumente,	 die	 ich	 heute	 wahlweise	 ins
Englische	 oder	Koreanische	 übertragen	muss.
Sie	 sind	genau	so	 formuliert,	dass	 ich	 sie	mit
meinen	 Englischkenntnissen	 erledigen	 kann.
Einfache	 und	 unwichtige	 Dinge.	 Als	 Erstes
muss	 ich	 dem	 Sicherheitsministerium	 die
Absicht	 mitteilen,	 dass	 die	 8.	 Division	 des
amerikanischen	 Armeekorps	 an	 den
Zeremonien	zum	»Tag	des	Baums«	teilnehmen
will.	 Anschließend	 steht	 ein	 Bericht	 über	 die
Planung	 des	 koreanisch-amerikanischen



Freundschaftsturniers	 im	 Baseball	 an,	 das	 am
amerikanischen	Unabhängigkeitstag	stattfinden
wird.	Kurz	gesagt,	ich	tue	alles	Mögliche,	was
der	Freundschaft	zwischen	den	beiden	Ländern
keinen	sonderlichen	Nutzen	bringt.
»Es	ist	saukalt,	Alice.	Seoul	ist	genauso	kalt

wie	 Alaska.«	 Hammett	 reißt	 die	 Tür	 weit	 auf
und	tritt	mit	seinem	typischen	breiten	Grinsen
ein.
»Alaska?	 Waren	 Sie	 schon	 mal	 da?«,

erwidere	 ich,	 die	 Stirn	 wie	 immer	 dicht	 über
der	Schreibmaschine.
»Habe	ich	Ihnen	nie	davon	erzählt?	Dass	ich

eine	Weile	in	Alaska	stationiert	war,	bevor	ich
nach	Camp	Drake	 bei	Tokio	 kam?	Ein	 kleiner
Vorposten	war	das,	ein	Stützpunkt	namens	Cold
Bay.	 Dort	 war	 es	 wirklich	 kalt	 und	 trostlos.
Genau	wie	hier.«
»Das	will	ich	sehen.«	Ich	versuche	mir	eine

Gegend	 auszumalen,	 die	 von	 Gott	 ebenso	 im



Stich	gelassen	wurde	wie	Seoul,	doch	mir	fehlt
die	Vorstellungskraft.
»Alice,	 ich	 habe	 großartige	 Neuigkeiten!«,

ruft	 Hammett	 plötzlich	 und	 schlägt	 mit	 der
Faust	auf	den	Tisch.
So	aufgeregt	habe	ich	ihn	noch	nie	gesehen.

Vor	 Schreck	 drücke	 ich	 mehrfach	 auf	 die	 Y-
Taste.	Vogelspuren	wandern	über	das	Papier.
»Sie	wissen	doch,	dass	Marilyn	Monroe	Joe

DiMaggio	 geheiratet	 hat,	 oder?	 Die	 beiden
verbringen	 zurzeit	 ihre	Flitterwochen	 in	 Japan
und	werden	 auch	Korea	 besuchen!	 Das	 ist	 so
gut	wie	gesetzt!	General	Christenberry	hat	sie
um	ein	Konzert	für	die	Truppe	gebeten,	und	sie
hat	 angeblich	 zugesagt!	 Die	 Monroe	 kommt
nach	Korea!«
Marilyn	…	Monroe.	Ich	rufe	sie	mir	so,	wie

ich	sie	kenne,	ins	Gedächtnis.	Ich	sehe	sie	vor
mir,	 während	 sie	 wie	 eine	 Meerjungfrau,	 die
gerade	 laufen	 lernt,	 über	 die	 Leinwand	 stakst.



Sie	 geht,	 als	 bestünden	 ihre	 Gelenke	 aus
Wackelpudding,	und	sie	lächelt,	als	wäre	ihr	das
Gehirn	 abhandengekommen.	 Hammett	 starrt
mich	 tadelnd	 an,	 weil	 ich	 auf	 die	 frohe
Botschaft	 nicht	 so	 begeistert	 reagiere,	 als
handele	 es	 sich	 um	 die	 Verkündung	 des
Kriegsendes.
»Sie	hat	geheiratet?«
»Ja,	 Joe	 DiMaggio.	 Zwei	 amerikanische

Idole	 leben	 nun	 zusammen	unter	 einem	Dach.
Das	war	eine	fette	Schlagzeile!«
Ich	erinnere	mich	vage,	irgendwann	in	einer

Zeitschrift	 über	 Joe	 DiMaggio	 gelesen	 zu
haben.	Ich	weiß	nicht	viel	über	ihn,	außer	dass
er	ein	berühmter	Profibaseballspieler	ist.	Aber
ich	weiß	zumindest,	dass	Marilyn	Monroe	und
das	Konzept	von	Ehe	nicht	zusammenpassen.
»Und	 es	 kommt	 noch	 besser.	Man	 hat	 hier

eine	 Angehörige	 der	 Streitkräfte	 als
Dolmetscherin	 für	 die	 Monroe	 angefordert,



und	da	habe	 ich	Sie	 empfohlen.	Sie	 sind	 zwar
nicht	 bei	 der	 Armee,	 aber	 Sie	 haben	 ja	 die
nötige	 Erfahrung.	 Alice,	 Sie	 begleiten	 die
Monroe	 vier	 Tage	 lang	 als	 Kulturattachée.	 Ist
das	nicht	großartig?	Am	liebsten	würde	ich	der
Monroe	 selbst	 hinterherlaufen.	 So	wie	Elliott
Reid	in	Blondinen	bevorzugt!«
Ich	 bin	 wie	 gelähmt	 vor	 Schreck	 und	 weiß

nicht,	was	ich	sagen	soll.	Dann	frage	ich	mich
urplötzlich,	 warum	 sie	 überhaupt	 in	 dieses
verdammte	 Land	 kommt,	 das	 amerikanische
Soldaten	 am	 liebsten	 nur	 mit	 dem	 Hintern
ansehen	 würden,	 während	 sie	 ihrem	 Herrn
danken,	dass	sie	nicht	hier	geboren	sind.
»Wir	haben	viel	zu	tun.	Wir	müssen	mit	der

Band	sprechen,	die	das	Konzert	begleiten	soll.
Außerdem	 müssen	 wir	 Geschenke	 besorgen,
einen	 Blumenstrauß	 und	 diverse	 Souvenirs.
Was	 wäre	 wohl	 passend?	 Traditionelles
Kunsthandwerk	 findet	 sich	 überall.	 Wie	 wäre


